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Das keines~ nachlassende, sondern im Gq;enteil wenerhin 1m Wachsen begnffene lnreresse an 
Wtlliam Faulkners Werk läßt s1ch vor allem an dem Umsrand ablesen, daß in rundunendem Maße 
bislang unveröffentlichte Frühwerke Faulkners ec!Jerr und pubhzierr y,;erden. So ist seit 1973 nicht nur d.Je 
von Douglas Day besorgte Ausgabe der früheren und ausführlicheren Fassung von Sartorts, Flags in the 
Dust - die unter anderen von Oeanth Broolcs der späteren Fassung vorgezogen WJrd - sowohl als 
Hatdeover (Random H ouse, 1973) als auch als Papetback (Vintage Books, 1974) erschienen, sondern 
auch eine von james B. Meriwether ~erte short story, "Nympholepsy" (Mississippi Quarterly XXVI 
(SWllltlCr, 1973]), das von Nod Polk eingeleitete und kommentime frühe Drama The Marionettes 
(Universiry Press of Virginia, 1977) und die von Carvel Colhns herausgegebene Emihlung Maydtzy 
(Universiry of Norre Dame Press, 1977). Diesern Interesse an Primärtexten entspricht eine be1nahe un­
übersehbare Fülle von Sekundärl~reratur vor allem zu Faulkners Yoknapatawpha-Romanen, dJe mehr nur 
gleichermaßen überg.ttifende wie spezifisdie Jo.spekte entweder in einzelnen Werkm F:~ulkners od~r in 
seinem Gesamtwerk zu erhellen suchr, sondern darüber h1naus in ihrer quanmatlven und qualitativen 
Vielfair als repräsentativ für di~ Entwicklung der amerikam~hen Litentutkritik der 7()er Jahre über­
haupt angesehen werden kann. 

Diese Entwicklung kann als ein~ Verschiebung des Akzenrs vom Biographischen zum Autobiographi­
schen, von der Interpretation zum Interpreten, zwischen d~n Polen von Konvention und Innovation 
beschrieben werden. So steht etwa der lang erwartete und kürzlich ersch1enene Ergänzungsband 7U 

Oeanrh Brooks' 1963 veröffentlichter Studie Wil/iam Faulkner: The Yoknapatawpha Cmmtry noch Wie 
sein Vorgänger in der Tradition des New Oiticism, \I.'C1St aber dabei emen ausgesprochen biographischen 
Ansatz auf. Die Tatsache, daß Brooks in vielem - vor allem in seiner Einschätzung des Einflusses, den 
Geschichte und Legende des 0/d South auf Faulkners Bewußtsemsbildung haben mußten - auf e1gene 
Erfahrungen zurückgreifen kann, erscheint un H inblick auf seine übergreifende Abs1cht irrelevant; denn 
dienen Brooks autobiographische Details zur Srützung mancher allzu erratisch wirkenden Details aus 
Faulkners Biographie, so dienen beide letzdich dem Ziel einer verbindlichen Tcxtinterpretatlon. Die 
andere Extremposition im Bereich von Konvennon und Innovation Ylird von Literaturkritikern WJe John 
T. lrwin gehalten, der - ebenfalls Südstaatlee - Faulkners Werk zum Anlaß des Versuchs einer Selbstde­
finition nimmt. Die Verschiebung von einer konventionellen zu einer innovativen Position kann somit 
auch als eine Steigerung des Anspruchs an und für sich selbst au(gefaßt werden. Das innovative Moment 
dieses Anspruchs, das diese Art von Literaturkritik mit der postmOdernen Filetion der 70er Jahre teilt, 
besteht in einer zunehmenden Selbstreflocion, die spaiell beim Literaturkritiker, wie lrwin richtig er­
kennt, als implizite Selbstkritik auftreten müßte. In verdeckter Form kann diese Entwicklung allerc:lings 
auch als eine Verschiebung des Akzents vom Besonderen zum Allgerneinen erscheinen- h1er wäre Joseph 
W. Reeds Ansatz im Gq;ensatz zu Panthea Rcid Broughtons Konzept zu nennen -: verdeckt wird in 
c:liesem Fall c:lie Tatsache, daß dem biographischen Interesse aus der eigenen Zurückhaltung eine Sicher-
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hc:it gegenüber dem Detail erwächst, wahrend das autobiographische Interesse mit dem eigenen Anspruch 
tmmer auch das Bedürfnis nach Verallgemeinerung verbmdc:n muß. Eine Srudte wte die von Lynn Garrrell 
l.cvin~ hält m•t dem Versuch, eine: verbindliche: Erh1k aus Faulknc:rs Werk abzuleiten, etwa die Mitte: 
7\vi~hen diesen extremen litc:rarkririschen Eimtc:llungen. D1e Anordnung der folgenden Ra.rnsionen 
folgt d1eser bemerkenswerten Entwicklung innerhalb der jüngsten amenkanischen Litcrarurkntik, statt 
''eh an die Chronolog~e der Veröffentlichungen 7.U halten. 

Cleanth Brooks' William Faulknn-: Toward Yoknapatawpha and Beyond vc:rdtent 7.WC:1felsohne jede: 
Aufmc:rk~keu . Man merkt diesem zwe1ten Band die: Abs1cht des Vf. an, mcht nur alle jene Werke 
F:~ulknc:r; zu beh:~ndeln, deren r3umhcher und •dcellcr Hintergrund nicht von Yokllapatawpha Counry 
gcb1ldc:t wird, sondern überhaupt abschließend c:m verbindlich~ Worr zu Faulkllers Werk zu sagen und 
da, ht-stehc:nde Faulkllerb1ld abzurunden. Oavon uugen ntehr nur zwei Appendices 7u Absalom, Absa· 
Iom! und c:m weiterer Append1x, der durch d:~s Au&.c:1gc:n von Parallelen 111 der F.mwicklung der Gesell · 
<Khafts'ltrukrur des amc:nk:ln•schen Südens und Irlands eine: grundlegende: Ähnlichkeit ZWischen Faulkner 
und W. B. Yc:ars nachzuweisen versucht, sondern auch ein übergreifendes Kap1tel m1t dem Titel "Faulk· 
ncr on Tune and H istory''. 

Rrook$ hat für scme ersten acht Kapitel und somit für den größeren Teil semer SrudiC' mit <km 
umfassenden Stichworr "romanuc Iove" einen gemeinsamen Nenner gefunden, der nicht nur für Faulk· 
ners friihe GediChte und sc1ne ersten sketches, short stories und Romane, sondern bis hin :r.u Pylon und 
The Wild Palms als allgemein verbmdhch gelten kann. Freilich kann selbst dieser glücklich gewählte, 
sowohl literarisch als auch existentiell w versrehende Ansatz gdegenrhche Pedanterien, allzu langwierige 
Vergle1che oder d1e Grenze des Trivialen ~tre1fc:ndc: Verallgc:mc:inenmgen mehr ganz kompt"ll(lt'ren (vgl. 
dazu etwa Brooks" Spekulationen über die T. S. Eliot-Ausgabe und den genauen Zeitpunkt, an dem 
Faulknc:r "Rhapsody on a Windy N1ght" gelesen haben mußte, um eine Zeile darau'l m scm Gedicht 
"Fantoches" übernehmen zu konnen fS. 3f.; 11 f.); oder die ausführhchsr dargelegten Parallelen zwischen 
Faulkners unveroffc:nrlichrem Roman Elmn-und Thoophile Gautiers Mlle. de Maupin (S. 120ff.l; oder 
Brooks' Kommenrar zu Mariettas Verführung durch Pierrot in Faulkncrr. frühem Drama The Marionet· 
IN: "'There 1\ a long literary tradinon behind rhat, and rhar tradirion reflecrs a consranr facror in rhe real 
world" JS . .18) ). Doch crschemr es insgc:samr angebrachter, mit Blick auf den größeren Teil dieser Srudie 
d1e F.ms1chr vorwalten zu lassen, da« hier einer der besten Kenner von Faulkners Leben und Werk einen 
komplexen biographischen Ansan mit weitreichender Geduld und hoher Sensibilirar erfolgreich objekri· 
v1err hat. 

Brooks' Genauigkeit und Ausführlichkelt im Aufsuchen und Aufzeigen von literarischen Quellen für 
da~ Werk des Jungen F3ulkner rechrfemgr s1ch vor allem aus der Tarsache, daß Faulkllers erste literari· 
sehe Vc:r;uche, wenngleich m ihnen schon fast alle: images und Ideen aufgefunden werden können, die 
scme sp:itc:ren short stones und Romane bcsummen, durchgängrg personliehe Anverwandlung des Ge· 
dankengutS und der Formexpenmente etwa von Oscar Wilde, A. E. Housman und dem frühen Yeats 
emersc1ts und James joycc und Ehot andererseits darstellen. Bevor Faulkner Yokllapatawpha Counry für 
sich und scm Werk entd(;1;kte und damit nicht nur Realismus gegen Romantik ausspielen konnte, "but 
localism versus 3 umver'lal {perhaps 111 this ronrext besr callcd an 'inrc:marional' ) literarure" (S. Xl), war 
der junge Schnftsteller in seinen literarischen Abhängigkeiten wie in seinen persönlichen L.cidenschaften 
bd:~ngen. Brooks geht der Frage nach, warum Autoren \vie Housm3n und Eliot sich in 1hrem Einfluß auf 
Faulkner nicht gegenseitig neutralisierten, und er sieht dm Grund darin, daß "in Housman 's poetry thcre 
•~ a good de31 of realism and 3 great deal of \vit and irony- the qualiries thar one associares \virh the early 
Eliot." (S. 16) Doch bedarf es bei dnem Blick auf F3ulkners friihe romantische Einstellung zu Kunst und 
Leben gar keines Verweises auf Ähnlichkeiten z\vischen jenen beiden Autoren; denn diese ist in sich selbst 
1.wi~pälrig: 10 The Marbl~ Faun, das Keats' "Ode on a Grecian Um" verpflichtet ist, verweist der 
marmorne Faun, dessen "w1ld ecstasy" zu einem "cold pastoral" 'gefroren' ist, anders als bei Kears auf 
die Unterlegenheit der Kunst gegenüber dem Leben; Marietta in The Marionettes, das in vielem auf 
Wildes SalomJ zurückgeht, teilt in ihrer EnfWicklung "from innoc:ence to rorruprion, not from mnoc:ence 
to maruriry" (5. 36) die Ambivalenz von Wildes Gesralt; Galwyns Queste in Faulkners Maydayendet mit 
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der bewußten Zuriidcweisung jener Schönheit, die sich tn der re.Ucn Frou vcrkorpcn, und der Wahl des 
Todes, die mit der Negierung des Wirklichen allein die Schönheit des unCJ"ttichbaren ldC31s verheißt. Das 
beste &ispid aber bietet Faulkners Faszill3tion von JCflcm Phänomen, cbs für "Nympholcpsy" den Tttd 
abgab und das Faulkncrs Frühwerk durchgängig bestimmt: das durch ein nymphenhaftes Mildehen 
hervorgerufene ekstatische Verlangen des M.annes 113ch dem uncrreichb:uen 1dc:Um Wesen. Oieses Ver­
langen wird crwa in Soldim' Paydurch t~ne Gcsult '-'1e Cccily Saundcrs hervorgemfen oder in Pylon 
durch eine Gestalt wie Lavcme Shwnann. ln eingehenden Analysen erhellt Brooks selbst den problemau· 
scbcn Ouraktcr belder Fraucngestalten. 

Es ist nur unter dem Aspekt einer Verdeutlichung der Obcrwmdung dacscr ambav:llenten rorll3ntl · 
schrn Halrung, daß Brooks' y,'tirgchcnde Wiederaufnahme der lnrcrpretanon von "A Rose: for Erruly" 
aus Undustanding Fiction ( 1943) gercclufemgt erscht~nt. Denn wat deuthcher als dte Eniihlung ''Miss 
Zilphia Gant", die zwei Jahre später veröHmtlicht wurde und die gleichfalls dae un Shcrwood Anderson· 
sehen Sinne groteske Froucngcstalt an den Mirrdpunl:t rückt, bc\\'cist Miss Erruly, daß "for her homblc 
act to acquire universal mcaning, it will ha,·c to bccome 'locahzcd. • That as to say, thc rcader will have to 
romc to understand that her aa had sagnifiC:lll<% for a pamcular group of pcople - rhe pamopants an a 
culrure to which she and thcy bclong." (S. I 57) 

Denn der Mangel an räumlicher Gebundenheit bedangt auch eane zeitlache lsolanon. Zu dem Zelt· 
punkt als er Pylon und Th~ Wild Palms schrieb, konnte Faulkner diese Problemank bereits them:msacrcn. 
Brooks vergleicht die beiden Romane Pylon und Absalom, Absalom!, dte zur selbrn Zat entstanden, dae 
aber für ihn einen Widerspruch zwischen z.catloscr Gcgenwansbcwgcnheat und obsessiver Vergangen· 
hcitsorienticrung beinhalten, mit dem Doppelcharakter von Th~ Wild Palms, gcnauer: ITllt der reflekner· 
ten, bz.w. intuitiven tnnocena von Harry Wilboume und der des Tall ConVJct. Doch verdeckt dtescr 
Vergleich die entscheidende Tatsache, daß Faulkner sowohl die IITUll3llente WJdersprilchhchken seaner 
romantischen Halrung als auch den Gegensatz. Z\VIschen romanrascher und re31Jsnscher Haltung m wach· 
sc:ndcm Maße zu integrieren versteht. Die Raum- und Zcitlosigkat der Piloten m Pylon, dte durch das 
Augzcug symbolisiert wird, entspricht noch einem Gefühl der Wurz.cllosagkcit, da.s kernen Werthonz.om 
aufzurufen vermag, der als Folie für die negativ gesehene Bourgcoisae dirnen könnte, so daß Brooks 
schließlich z.u Recht d ie Frage stellt und stehm läßt: "What as the novcl rC31ly about? ls 1t a bating saure 
on aspcas of t:wcnticth-a:nrury Amcrica, the binercst indictmcnt of modcnury, \VIth the possablc cxccp­
tion of Sanctuary, that Faulkner cver wrote?" (S. 200) Pylon bezieht SCJne Rcchtfemgung te1lwe1se nur 
aus seinem biographischen Stellenwert. Dagegen smd Th~ Wild Palms und "Oid M=" durchgäng~g 
komplementär strukturiert und ergänzen sach in ihrer themati.schen Aussage. Der Konflakt von "natur~ 
vs. human natur~" (S. 224), der Kampf des Tall Convict ITllt einer aus allen Fesseln geratenen außcrcn 
Natur im Gegensatz zu Harry Wilboumes Kampf mit semer inneren Natur, w1rd m beadcn Fällen zu eaner 
Frage persönlicher Veranrwonung. 

Lassen sich Pylon und vor allem Th~ Wild Palms an Brooks' Studte noch unter dem Suchwort 
"romantic Iove" abhandeln, dem Ausdruck für ein gcgcn.seitiges Vcrfallcnscin, das schließlich ~rlone 
Rincnmcyer und Harry Wilbournc am besten von allen Faulkner·Gcstalten zu definieren \VIsscn, so geht 
Brooks in den Kapiteln "Man's fate and Man's Hope", das A Fabl~ behandelt, und " Fa ulkocr on 1imc 
and History" zugleich mit diesem Stichwort sein roter Faden verloren. Als Folge davon erscheint die 
Argumentation von nun an mandunal ungeduldig oder gar schulmeisterlich. Ohne crwa dem negativen 
Urteil, das Brooks über A Fabl~ fällt, widersprechen zu wollen, kann wohl bc:z.wafelt werden, daß 
Brooks' Bchauprung, "Authentie novels, howcver, arenot built out of nakcd idC41S" (S. 234), jene Allge­
mcingültiglc.cit besitzt, die sie beansprucht; denn auch das im Gegensatz dazu für authentisch erklärte 
"obsessive image, a so:ne that haunts the author's mind, a ronerete incident lodged dccp in his unron· 
scious" (S. 235), das wie in 1M Sound and th~ Furyden Kern eines Romans bilden soll, garantiert noch 
nicht dc:sscn Bedeutung. Es scheint ein weites und auf Grund von variablen, sowohl persönlichen als auch 
~~tlichcn Detcrrni.nanten in sci.nem Umfang immer wieder neu zu fassendes Bcdcurungsf~ld z.u 
sem, mncrhalb dessen authentisches Schreiben jeweils möglich wird. 

Auch "Faulkncr on 1imc and Hisrory" kann den Leser nicht voll befriedigen. Zu viel ist über 
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Faulkners Zcitkonupnon, über Mythm und Ge.chichte, :r.ykhsche und lineare Zen, "pure tune" und 
"w..1al tune:", Ia durü und str~am-of-conscirmsn~ tn seinem Werk gC"'Chneben wordt'Tl, al~ daß ~•eh mu 
emC"r frühC"re Knnk modif1ziC"rmdm Anal)·~ von Ht'Tlri Bergsems Einfluß auf Faulkner auf knapp fünf­
lehn Sctrm Abschlielkndes sagen l•eRc:. Poch hebt Broob :r.w~fdsohne c:men wcsemhchen Aspekt m 
Faulkners :Z..euauffa!>Sung hervor, wenn er ~ic m1t dc:-.'iCTI Wertauffas~ung verbindet: "Ir ha, h«n insistt:d 
on hy ~me crin~ that Faulkner regardcd whar ;, un.:hangmg '" worse than merdy pa!>S1ve ... Now 
there 1s an elm1mt of truth tn )Uch oh~rvanom.- namely, that change i~ rart of the rroet"";~ of growth in 
.tlll•vmg orgamsm' and thar change i" a 'ymptnm th:u the organi'm '' ahve. Bur lt •~ a cardes,, not ro -ay 
a ~pcc•ou,, log~e wh1ch arnv~ .tt the conclu~•on that change IS n«es-arily good . .. Wh;u FaulknC'r 
.~m)tamly rcprehmdcd was <.Omethmg very tl.ffC"mtt: the fa.lure to cop~ \\1th cl1ange." (S. 267} 

Ocr 7WCIIC' TC"II d1cses Kapitels, der siCh mu Faulkne~ Geschiehtsauffassung hcschaftigt, ~ollte mn 
Appcnc.l1x A· "Thoma~ Sutpc'n: A Repn"'CmatwC' Southt•m Planrer?" zusammen gelesen werdm, um 
Bronks' Behauptung, daß Faulkner poln1sch kon~rvanv gC"Wesrn 'iCI, m em anspr«hcnderes l.1cht 7.11 

ruckm. Oc.-nn wenn konscrvanv hedeutet, daß Faulkner mcht nur d1e g~ichthche S1ruanon m 1hrer 
Gegehmheu, 'iOndem vor allm1 1hre llrsprungC" und dam1t 1hr mhare11tcs Potet1t1al besser einzu~härzen 
wuRtC' al~ etwa Thoma~ Surprn, daß er klug begnff, daß Jetle mnouna, d1C' rrut dem American Dream m 
Verhmdung zu hnngcn •~t. m einm1 histonschm Umfeld, wte es der amenkan1sche Sude11 bot, zwn 
SchC"Item vC"rurtellt ~m mußte, dann war Faulkner freilich konservativ. Wenn es Jedoch ht-deutet, daß 
Faulkner drn Werten der Gesellschaft den Vorzug vor denen d~ lnd1v1duums gegeben hatte.-- und Brooks 
...cheint d1c:-. mehrfach 7.U •mpli11erm - , dann muß d1t'M' Bchauprung allerdmgs nachdrückhch verneint 
werden. 

Alle d1cse F.mwande wollrn Jedoch d1e Wichtigkeit d1~r Srud1e kemeswegs m Abrede stellen. Nicht 
nur hnngcn d1e Wt'\Cnth.:hen Kap1td von Wtlfiam Faulkner: Toward Yoknapatawphaand Beyonddem 
l..c:<:er Faulkners wc.-ugehend vcmachl3ss•gtes Fruhwerk nahe und wcrt('Tl unter dm1 Snchwort "romantic 
lovC"" mteres~ante Fragen 1.u dt'Tl wemgcr hiiuf•g gclcsenrn Romanm auf, sondern auch die sorgfälng 
helegten ''Not~". etwa JetlC betuch "Lucr:IT)' Borrowmgs and Echoe< m Faulkner" (S. J45ff. ), "The 
lnflumce of James Joyc.:-e" (S . . l70ff.) ndc.-r "lov<" a~ a Tran-.c:cndenct" of rhe A~h and thc World" 
(S. 4llff.) hewe1~ neben Brooks' tmmcnser Belesrnhcit und gmaucster Krnntni~ von Faulkncrs Cc­
-amrwc.-rk sem unahlii~s•gc:-. WlS~~hafthches und persiinl•ch~ Remiihen um emen der wtchngsten arnc:· 
rikamschrn Autoren. 

J~h W. Rcecl, Jr. verfolgt m -cmer Studie Faulkner's Na"atiwd•e Ahs1cht, Faulkners Erzählwe•sc: 
als integrierendes Elm1rnt mnerhalb seines Cesamtwerks aufzuze•grn. Der Vf. hält dabei etwa die Minc.-
7Wl~hrn "is~~hafthcher Zunickhalrung und themati~hem Anspruch und hietet damit ein gutes 
Beisp•d für drn hq;mnrnden Obergang von konvrnnonellc.-r zu mnovativer Faulkncr·Litcratur: die Ent­
\\1cklung und Beschre1bung von FaulknC"rs spezifischer E.nählwe•se als Ausdruck ~nes "belief in 'na· 
rural' storytdlmg and his insistenct' on the n«esslty of artifict"" (S. 258) soll im ambivalentrnlksonderm 
zuglc.-1ch em Allgemem~ spiegeln. letztlich unternimmt Reed den Versuch, mincl5 cmc:r sorgfälrigen und 
schnnwe1sen Auflösung aller von Faulkner verwandten narrativrn Kunstgriffe d1e "Teller-Hearer col­
lahor.mon" (S. 42) bloßzulegen, d1e cinerse1rs die spezifische Rezeptionsweise von Faulkners Werk be· 
stunmetl, andererseits aber zugleich Paradigma filr Leserttteption überhaupt sein soll. 

Oie Erhellung von Faulkners Erzählwc.-•se folgt dabc1 im wesentlichen deren chronologischer En"',ck­
lung- mit eaner signifikanten Ausnalune: dalkdeurungskonzentration für Faulkner den erklärten Perfek­
nonsmaßsrah darstellt, widmet Reed ein erstes Kapitel (nach der einlencndrn Erörterung von Faulkners 
eigenrn theoretischen Äußcrungrn zu seiner Erzählweisel einer Untersuchung von wesrntlichen narrati· 
vrn Strukturmcrkmalrn m dm short storie:s; d1esc: werden zum Au~gangs- und Bezugspunkt für die sich 
anschließende Untersuchung der Romane. Damit gC"Winnt die nicht gerade unübliche Anordnung des 
Materials oc1 Reed eine innere Berechtigung. Längen und unvermeidliche Wicdc.-rholungen bleiben fast 
durchgängig verdeckt; d1e Konzeption einer variablen, immer freier werdenden, letztlich nur noch den 
immanentrn Regeln des storyt~lling verpflichteten En.ählweisc mtwickdt sich zwanglos und überzeu-
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gend. Besonders deutlich wird dies im Kontrast: in seinem 9. K.Jpitcl behandelt Reai "Faulkncr's Failure: 
fntruder in the Dust, Requiem for a Nun, and A Fable"; des Vf. ablehnende Einstellung zu diesen 
Romanen, die aus der Oberuugung erwächst, daß "Faulkner is preferring what he an say to what he an 
anbody, 'v.isdom' over storytell ing" (S. 202), spiegelt sich in der eingestandenermaßen eher widCfWIIh­
gen Behandlung der drei Romane wider und verleitet den Vf. allzu häuf1g zu ans Tnv1ale grenzmden 
zusammenfassenden Bemerkungen. 

Die narrativen Muster und Strategien, d1e a.nhand der short stories entwickelt und gekl::in werden, 
könnten - Reais Beobachtungen werterführend - in 'natürliche' und 'künstliche' gegheden werden. 
Erstere erscheinen erwa in dem themlw Gegensatz, der beispielsweise den fruhen Leser von " A Rose for 
Emily" allmählich in die Teilhabe an dan Schuldgefühl der durch den Erzahler venretenen Gruppe 
zwingt - während derselbe themlw Gegensatz dem späteren Leser von The Hamlet nur noch eme 
gewisse Sympathie, keine Identifikation mehr abforden; weiterhin erschemen s1e in Faulkners Vorhebe 
für ländJ1chen bzw. klcmstiidnschen Klatsch, einer Vorhebe, dJe rucht nur SCtne Verwurzdung 10 der oral 
trtJdition bekundet, sondern dem Leser vor allem seine e1gene Rolle als Zuhörer zum Bewußtsem bnngt. 
Die 'künstlichen' Muster und Strategien erscheinen dagegen eher in den bewußten Ze1tversch1ebungen, 
die den Leser zur Konstirution emes e~gennimlichen, nur für dJe Dauer des L.csens relevanten Groiichm1s· 
scs zwingen; oder in einer schrittWeisen Lcscrinitiation, so wie sie der Vf. sieht: ''The c:mon an bc scen as 
in-group initiarion . .. The arryover of theme, character, and event bctween one [story or noveiJ and the 
nc:xt providcs a residual effect and givcs the inniated re:~der the advantage over the unmiuated." (S. 21 ) 
Als Strategie, die sowohl 'narü.rhch' als auch 'künsthch' rst, heße s1ch dJe londJrche Erzahlperspeknve 
wenen (etwa in "Uncle Willy" oder in "Sam Buming"), da sie den Leser emersc1ts m eme narurhche 
Beschränkung zwingt, anderersots eine künstliche Paralide zu seiner eigenen S1ruanon erstellt, indem s1ch 
der Leser wie das Kind in einer ttidich begrenzten Situation befindet. 

Reai gliedert die Entwicklung von Faulkners Erzählweise in dm disnnkte Phasen. O.e erste Phase der 
"novds of the apprentic:eship" scheint 1hm allzusehr 10 der thematischen Starre der lost gmeratlon 
befangen zu sein, als daß sie die Untersuchung der Erzählweise lohnte: "ulculation of narr.~uvc dcsrgn 
sce.ms either completcly random or clse detennined only by a minimal dcs1re for narranve 1mpcrus or 
foroe." Die zweite Phase oder "mam range" (S. 264) schließt dJe Romane b1s zu Co Doum, Moses und 
The Unvanquished ein (Sanctuary, The Sound and the Fury, As I Lay Dying, Light in August, Absa/om, 
Absalom!); Co Doum, Moses und The Unvanquished markieren für Reai eher e~nen Bruch zWischen der 
zweiten und der dritten Phase als daß sie noch zu der einen oder schon zu der anderen gezahlt werden 
könnten. Die zweite Phase ist durch wechselnde formale Expmmcnte charaktensren , dJe jeden Roman 
dieser Phase als Produkt einer eigenen Subphase erschcmen lassen. Das formale Experunent dient daber 
der Erschließung des Unbcwußten mdividudler Protagomsten und vermag Faulkner von dem gcsell· 
schaftliehen Trawna der lost gmeration zu befmen. Doch bedingt dJe gldchumg notwendig werdende 
Isolation des Individuums die Klärung des Ursprungs dieser Isolation: d1e mehr überwmdbare eigene 
Vergangc:nhc:it in Form von Erbe, Tradition oder Familie erhält als eine die Gegenwan zersenende und 
beeinflussende Macht zentrale Bedeutung. Zudan fühn die Konzentration auf da.s Bewußtsein eines 
Individuums wiederum nicht nur zur Befangc:nhc:it, sondern zum regelrechten Gefangensein sowohl des 
Autors als auch des Lesers innerhalb der Grcn.zen dieses Bewußtseins, etwa des von Benjy oder Quentin 
Compson oder von joe Ouistmas. ln seiner letzten Phase, die Reai als eine Phase der "plemrudc" 
beschreibt und die die Romane der Snopcs-Trilogje sov.ie The Reivers umfaßt, sucht sich Faulkner daher 
von dicsan erneuten Gefangensein durch die Entwicklung einer offenen Erzählstrukrur zu befre1en: "An 
aim of plcnirude provides that everything attached to the structure is of cqual relevano: and that the 
structure c:an sustain the addition of any nurober of incidents or charaaers." (S. 269) 

Für das Verständnis von Faulkncrs Erzählweise erschc:int daher vor allem relevant, welche Rolle 
Zeitverschiebungen und Erzählperspektive im Hinblick auf den Gegensatz von Individuum und Gesell· 
sch.aft spielen. Insofern sind Rccds Analysen von As I Lay Dying, Light m Augustund der Snopcs-Trilogie 
besonders interessant. Erscheint die Isolation des Individuums in Light in August deshalb vollkommen, 
weil das was der Vergangenheit für jeden wesentlichen Protagonisten ein must beder Zukunft bedingt, so 
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vermögen in As I Ltry Dying die sich in der Monologfonn widc:npiegc:lnden indiVJduc:llen Erfahrungen 
nun einen durch Darls "prc:sciencc:", nun andc:rc:n durch Addies "consciousnc:ss from bc:yond death" 
(S. 90) überindividuell zu werden. Die Auflösung von Zukunft (Darl) und Vergangenhat (Addie) macht 
nicht nur "beooming" (S. 94) zum Thema des Romans. sondern die Surrune indtvidueller Erfahrungen zu 
einer geschlossenen Gesamterfahrung, die im Oberqueren des Flusses für dte Bundrens zu einem "com­
mon causc:" (S. 86) zu werden vennag. In der Snopc:s-Trilogie ist es dagegen dte vanierc:nde Enählpc-r­
spc:laive, die einen Wandel in dem Verhälmis von Individuum und Gesellschaft wtdersptegdr. ln Tht­
Hamlet führt die auktorial erstellte Vagheit der Interrelation von Ratliff und einer unbc:srinunbaren 
Gruppe von Männc:rn vor Will Va.mc:rs Laden zu einem "dealmg with humans m a nc:w fonn of sus­
pc:ndc:cl fiaional judgmc:nt" (S. 235). Das Erzählen. das der Enrwicklung der Ouralcrerc: und der Abfolge 
der Situationen zwar getreulich, aber hiiufig venögc:n n.achfolgr, vc:nnittdt dem Lc:sc:r den Eindruck einer 
"series of foorprinrs", c:inc:rn "true flux" (S. 224). Es ist in seiner Offc:nhctt zugloch dte Voraussetzung für 
die Wirksamkeit der dem Roman inhärenten Komik. Dagegen verweist der Wc:chsc:l in der Erzählweise 
und die Konzentration auf dro Ich-Erzähler in The Town auf cinc: vvihsaoonsbedtngrc: ~ukrion des 
Menschen: die Möglichkeit einer wnfasscndc:n Perspc:lcrive, die: das kleine Dorf bot, ist in einer größeren 
Gc:me:inschaft nicht mehr realisic:zbar; jc:dc: Einsicht verrn.ag nur eine: Teilwahrheit darzustellen. ln Tht­
Mansion schließlich spiegdt "the chaotic order of narrative mc:thod ... thc: chaos of a conunuruty which 
has outgrown irs idc:ntiry." (S. 248) 

Reed gelingt eine: überzeugende: Umwenung vor allem der beiden lc:men Biinde der Snopc:s-Tnlogie. 
Er untc:nnauc:n durch den Gang seiner Analyse die längst fällige Beobachtung, daß Faulkners letzte: 
Romane keineswegs ein Nachlassen seiner erzählerischen Energien verraten, sondern einen Nro- und 
Wic:dc:ranfang darstellen. der im Hinblick auf die hier verwandten n.arrativen Strategien geradau revolu­
tionär gmannt werden karm: "Bc:yond saga-mmplc:rion and canon-fillmg the novels of the tlurd phasc: 
embody a more subtlc: c:xploration of thc: aims and usc:s of narrative for irs own salce, the givmg over of 
c:xpc:rimc:nt in consciousnc:ss and tc:chn.iquc:, thc: c::xamin.ation of guilt, time, and cxptarion, 10 order to 
pursue the mystc:ries of telling, knowing, and c:vent, the mysteries of the storyteller." (S. 276f.) 

In der al.lgemc:inc:n Einleitung zu ihrer schlicht und eingängig geschriebenen Srudie Fau/kner's Heroie 
Design: The Yoknaf1alaU1Jha Novels meint Lynn Gartrc:ll Lcvins, dtc:sc:s "heroic design" m der "Juxtapo­
sition of the c:vc:nts of (FauUcner's] rural conununity of Yoknapatawpha against scc:nes from and c:choc:s of 
myths, dassicaJ drama, c:pic poetry, chivalric and historical roman~" (S. ix) sehen und Faulkners Eduk 
aus dic:sc:r Gc:genübc:rstc:llung ableiten zu können. Ihr Leitgedanlce ist dabe1, daß Faullcner durch eine 
Rückbindung seiner fiktionalen <llaraktere und Siruationen an antike oder mJttdalterliche Darstellungen 
und Darstellungsformen eine Kontinuität in der Entwicklung der Menschheit unterstreicht, dte dem 
ansonsten isolic:nen Individuum Bedeutung und selbst noch sc:mc:m Scheitern eme afftnnarive Note 
verleiht. Doch wird diese Kontinuität eher beschworen als nachgewic:sc:n, da Levins nicht deutlich genug 
zwischen realer Geschichte einerseits und zwar historisch gc:bundc:nc:n. aber zugleich doch auch 'zettlosen' 
filctionalen Formen andererseits unterscheidet. Aus Faulkners Sicht c:ncheint es etwa nicht nur möglich, 
sondern gc:radau notwendig, daß Gestalten wie lkc: und Flc:m Snopc:s oder auch Thomas Surpc:n histo­
risch gcsc:ben als grotesk dc:forrnien erscheinen müssen, daß ihnen nur minels einer thnen fikuonal 
Bedeutung verleihenden Perspektive mythische Obc:rhöhung zuteil werden kann. Dic:sc: Obc:rhöhung kann 
durch einen Charakter erfolgen, wie Flc:ms Dämonisierung in Radifis Höllenvision, oder durch einen 
Erzähler, wie SutpcnS Aufstieg zum tragischen Helden in der Darstc:llung von Mr. Compson, oder schließ.. 
lieh auktorial, wie in der ldyllisic:rung von Ike Snopc:s' perverser Queste - in jedem Fall müßte jedoch die 
Behauptung der Vf. rnodifizjc:n werden, daß Faulknc:r "is not parodying traditional literary modc:s by 
focusi.,g on the grotc:sque diminution of legend and myth in Yoknapatawpha County; but rather he is 
writing . .. of the fulfillmc:nt of an ethicaJ obligation" (S. 3). Denn allerdings unteminunt Faulkner nichts 
anderes. als was ihm im Vordersatz dic:sc:r Behauptung abgesprochen wird. Dies schließt jedoch die 
Richtigkeit des Nachsatzes keineswegs aus. So kann Flem deshalb bc:rc:its durch einen anderen Ow-akter 
in The Hamlet dämonisic:n wc:rdc:n, da der Leser ohnehin ~eigt ist, in ihm eine groteske Faustgestalt zu 
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.-rhlicken; des ldJoren lke groteske L1ebe w einer Kuh dagegen bedarf des ganzen Gegengewichts emes 
myrh•s•ermden Autors, wn heim Leser Jenes wnfassende Mirleid zu erw~ken, von dem l...evins lU R~hr 

~!,'f, es se• "nor jusr for lke, bur for all le-.s-rhan-omnisetenr devorees who ever gave themselves to less­
th:m·perfcct causes" (S. 154). Der Autor selbst 1st es hier, der es unternimmt, sich eine ethische Verpflich­
tung zuersr aufzuerlegen und s1e dann zu erfüllen. 

Weuerhin und bedauerlicherweise bestimmt eine mangelnde GenaUtgkeu 10 der Abgrenzung und 
O•fferenz1erung der TermmologJe diese in 1hrer Parallehs1erung von moderner und anriker, bzw. mmelal­
terhcher Vor.rcllung häufig aufschlußreiche Studie. So teilt die Vf. emc m der amcnkanischen Literatur· 
knnk we•rvc:rhrenere Unan: die der vollständigen Identifizierung von verschiedenen Cesrahen oder Situa· 
nonen, wenn es s1ch led1ghch wn eme metaphonsehe oder coint> durch den Kontext bedingte Übereinst im· 
mung 10 emcm 1\mkr handelt. So wud Sutpen abwechselnd zu Prometheu~, Atreus, Oedipus oder David. 
Wt>uerfuhrend wäre l'S, eme )()(ehe allzu eilfenige Synrhensierung durch eme Analyse jener Merkmale zu 
t'r..ctzen, auf Grund derer Surpen m1t d1esen Cestalren verglichen werden kann, etwa den Gegensatz 
TWt\Chen Promethcus, der zwn Schöpfer wtrd aus Tror:z gegen d1e Göner, nicht wie Sutpen gegen die 
Menschen oder gar nur eme spezif1sche Gruppe von Menschen, und David, der mir der Trauer um den 
Verlust semes aufrührerischen Sohns Absalom menschliche Gröfk gewinnt, auf Surpen zu beziehen und 
1hn von da in semcm 'rrag~schen' Minelrnaß zu bestimmen. 

ln 1hrm inhaltflehen Ergcbmssen dagegen ist Levins häufig ebenso originell wie überzeugend, etwa in 
threm Bemühen, d.'\S umsmnene Thema von Go Down, Moses neu zu bestimmen: "The concept of an 
F..denic ~rate of mnoccn~ and the subsequent fall from th1s c:-xistencc 1s that pattern which unifies the 
md1v1dual ~toril'S m Go Down, Moses'' (S. 76). Sc:tt Olga Vicke.ry die Jagd - jagen und Gejagtwerden -
als lclrmonv fur d1esen Roman ansetzte, haben fast alle Faulk.ner-Kntiker da.s emigende Thema von Go 
Dotvn, Mos~s genauer zu besnmrnen gesucht. Allen gernemsam war dabe1 das Bestreben, dieses einigende 
Thema m Jeder einzelnen storyabgewandelt aufzufmden. Levms dagegen macht in ihrem Ansatz - wenn 
auch nur imphzir- m1r dem Gedanken ernst, daß l'S sich be1 Go Doum, Mos~s mehr um eme Sammlung 
von short stones, )()ndern um zusammenhiingende K:lpnel einl'S Romans handelt: mdem für sie "The Old 
Proplc" den "prelapsarian state of mnocm~" spiegelt, "Delta Aurwnn" dagegen "the postlapsarian 
world afrer rhe Fall" (S. 77) darstellt, wtrd bei ihr der Entwicklungsgedanke in einer Weise vorherr· 
sehend, daß er lsaac McC.aslins Entscheidung in "The Bear" mir einem neuen und überzeugenden Akzent 
ver..•eht: "ln tc:rm~ of the Adam1c framewerk lsaac's flaw i~ thar he remains 10 the posrlapsatian world an 
Adam kfor~ the Fall" (S. 90). Allerdmgs läßt Levins die Zweiteilung von Go Down, Mos~s völlig außer 
acht und damu die Tatsache, daß das Thema dieses Romans zuerst (bis einschlieffiich "Panraloon in 
Rlack" ) kom•sch-grotesk und erst danach tragisch-myrh•sch durchgespielt wird. 

Bei jedem Versuch der Verbmdung von inhaltlichen und formalen Aspekten jedoch bleibt Levins dem 
l..e-.er mir der GenaUJgke•t 1mrner auch den Tiefgang schuldig. So ist die Prägung des Begriffs "ironic 
ch1valric" (S. 117) und seme Anwendung auf Gestalten wie Colonel john Sanoris, Quentin Compson, 
Harry Wilbourne 1m Verhlilm•s zum T all Convict oder schliemich Gavin Srevens durchaus ad:iquat, doch 
gehngt es der Vf. nicht, die darin enthaltene paradoxe Gleichzeitigkeit von Idealismus und Kritik zur 
vollen Geltung w bringen. Für sie wird Faulkners Distanz, erwa zwn atistokrarisch-gc:walrsamen K:lva­
lier..verhalten der Sanoris, die sich selbst zur legende zu machen suchen, zunehmend ersetzt durch seine 
ldennfikation mit Cesrahen wtt Stevens, die das Ideal rein um des Ideals willen hochhalren. Doch 
Faulkner ist em epischer Ironiker, der einen Charakter als solchen gehen lassen kann, während er es 
7ugle•ch dem F.rziihler übcnrägr, d1escn Olarakter minels der Schilderung von Situationen, in denen er 
die Widerstlindigkeit der Welt erfährt, schrittweise zu relativieren. Das Heroische im Menschen aufzuspü· 
rm und in seinem Werk stets erneut zur Geltung zu bringen, ist somit gewiß ein Anliegen Faulkners; ob es 
aber un 20. Jahrhundert noch einen greifbaren Stellenwen haben kann - dies bleibt bei Faulkner im 
Gcgensar:z zu Levtn~ offen. 

ln ihrer vom Ansatz her interessanten und ambinösen Studie William Foufkn~: The Abstract ond the 
Actuof versucht Panthea Reid Broughton, den Grad und den Gebrauch, bzw. Mißbrauch von abstrakten 



196 Besprechungen 

Vorstellungen durch Faulkners Cllaraktere zu bcstiiTUllrn. Entsprechend ihrer Ausgangsth~. daß "an 
cxists ... not for an's sake but for life's" (5. x), geht es der Vf. nicht wn Stilfragen, sondern ausschließlich 
um Verhaltensweisen. Sie kann in di~ Zusammenhang zu Recht darauf verwetsen, daß Faulkner tm 
Gegensatt zum "aesthetic nominalism" (5. 15) eines vom ersten Weltkrieg desillusionierten Cwrunings, 
Pound oder Hemingway an ethische Wette und somit an dte M3cht abstrakter Wone und Ideen glaubt; 
die in Faulkners Augen naiveoder zynische Reduktion der Wahrheit auf das konkrete Detail fühn sich un 
leben wie in der Fiktion schon durch das notwendige Selektions·, sprich: Abstraktionspnnzip selbst ad 
absurdum. Indem Faulkner jedoch, von der Posttion der lost gmeration tmmerlun ausgehend, sein Ver· 
trauen in die Abstraktion als Mittel zur Selbstkonstitution reflektieren muß, erkennt gerade er, wie häufig 
di~ Abstraktion in Form von Konzept, Symbol oder Kode zu ernern dehumanisierenden E.skaptsmus 
führt. 

O.:r ambivalenten E.mstellung Faulkners zwn Verhältnis von Abstraktion und Wirklichkelt entspre· 
chcnd unteneilt Broughton den Hauptteil ihrer Studie in zwei Abschnitte: "Abstraction and lnauthenti· 
city" und "Abstraction and Authenticity". O.:r erste Abschnitt zerfällt in vier K.lpite.l unter den Stichwor­
ten ''Evading", "Objectifying", "Codifying" und "Concq>tualizing", der zweite Abschnitt in zwei K.api· 
tel, "Authenticity" und "Abstraction". Es leuchtet bei di~r Aufteilung unmittelbar ern, daß steh die Vf. 
in ihrem Beweisgang weder an die chronologische Abfolge von Faulkners Romanen halten noch einzelne 
Texte im Zusammenhang abhandeln kann. Vielletehr sollte es auch nicht wetter verwundern, daß die 
Studie durchgängig von Wiederholungen geprägt ist: Abstraktionen haben es an sich, in geringerer 
Anzahl vorhanden zu sein als die zu subsumierenden konkreten Details. Doch selbst bei allen diesen 
Vorgaben erscheint der Nutzen zwnindest des ersten, wesentlichen Teils d1~r Studie letzdich zwetfelhaft 
- trottteilweise ausgcttichneter Einzelanalysen. (Bestechend ist vor allem die Cllarakter· und Verhaltens­
analyse von joe Cllristmas und seinem Verhälmis zu Joanna Burden, das unter dem Aspekt der Konz.ep· 
tualisierung und zugleich Verabsolutierung des Gegensatzes von Schwarz und Weiß eme vollst3ndige und 
befriedigende Klärung erfähn.) 

Broughtons Problem scheint allerdings auf den ersten Blick m Faulkners eigener ambtvalenter Hal­
nmg der Abstraktion gegenüber begründet zu sein; denn steht für Faulkner einersetts d1e leere Abstrak· 
tion infolge ihrer Tendenz zur radikalen Objektivterung. Kodifizjerung oder Konz.eprualisierung eines 
Ideals dem Fluß des Lebens entgegen, so kann andererseits nur eine sinnvolle Abstrakt ion und ein 
ordnendes Ideal demselben Fluß des Lebens Bedeutung verleihen. Die unlösbare, wer! ständig neu zu 
steUende Frage, was leere, was sinnvolle Abstraktion ist, hat Faulkner in jeder seiner Fiktionen anders zu 
beanrwonen gesucht. Doch daß diese Frage grundsätzlich nur situativ gelöst \\"erden kann, implirien 
nicht, daß Faulkners fiktionale Lösungsversuche nicht systematisierbar wären. Dazu hätte es jedoch einer 
Reflexion auf Faulkners Wenbegriffe bedurft, die Broughton dem Leser schuldtg bleibt. Daher erscheinen 
die allgemeinen Begriffe zu vage, ihr Bedeunmgsumfang überlappt zu sehr, als daß die verschiedenen 
Fehlverhalten Faulknerscher Gestalten oder das Angebot authentischer Verhaltensmodelle angernessen 
differenziert werden könnten. So könnte und müßte erwa das Stichwon "Evading", das die Vf. nur für 
das erste Kapitel des ersten Abschnitts ansetzt, für dtescn ganzen Abschnitt geJten. Broughton implizien 
dies selbst, wenn sie als Hauptquelle der Inauthentizität durchgängig das Zunickweichen vor der Ober· 
nahmc von Veranrwornmg für begangene Taten nennt. 

Weiterhin erscheinen die gewählten Beispiele sowie ihre Zuordnung zu den übergeordneten Stichwör· 
tcrn nicht immer überuugend. So liest man erwa von Isaac McCaslins Verweigerung seines Erbes unter 
dem Stichwon "Objectifying", obgleich es sich hier doch wohl wn einen Fall von "Concq>tualizing" 
handelt; denn lke begreift das Land gerade nicht als ein Objekt, das besessen werden kann. Er vermag es 
nicht einmal mehr als Lehnsgabe Gottes anzusehen, die es für ihn ursprünglich war, sondern nur noch als 
Symbol für die historische Schuld der Weißen. Will daher Broughton lkes Verweigerung seines Erbes als 
"a fundamental paradox" erscheinen, insofern als "the land is impervious to man's mongages and dceds 
and titles" (S. 64), so ergibt sich diese Paradoxie weniger aus lkes Verhalten als solchem- sein Fehler ist 
nicht logischer, sondern historischer Natur, und nicht umsonst steht 'rrhe Bear" im größeren zeitlichen 
Zusammenhang von Co Down, Moses-als aus der Zuordnungdieses Verhaltens zwn Stichwon "Objec­
tifying". 
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Schlu:ßtich kann es auch geschehen, daß em und dasselbe inauthentische Verhalten unter mehrere der 
von Rroug}lton heranga.ogenen Kategonen fällt. So läßt s1ch das Bestreben aller wesentlichen Gestalten 
m Absalom, Absalom!, den anderen Gestalten nur im Rahmen der e~genen Vorstellungen Existenzberc:ch­
ngung zuzugestehen, be• emcm Wechsel der Perspektive das eine Mal als "Objcctifying", das andere Mal 
:11, "Conceptuahzing" verstehen: " ln that novel, aas of violence are reaaions to reJea:ion; they are 
a .. semons of personal 1denmy and indwiduality; they are protests which proc:laim I am not an ob;ect." 
(S. 71 ); "lt i' a~ lf, in that novel, no one can ex1st in h1s own nght but only through someone dse's conccpt 
of h1m." (S. U7) An du:sc: doppelte Beobachtung ließe s1ch sog.1r die Frage anknüpfen, ob n1cht beides, 
"ObJecnfymg" und "Conceptualizing" der Gestalten in Absalom. Absalnm!, direktes Ergebnis und damit 
nur Te1l von Sutpens "Codifymg" smd, seinem Versuch, "to render existence prediaable and etrcum· 
'tan..:e work:~hle, to ..:onquer the nonranonal." (S. 99) Das 0Jfferenzierun~potenrial der vorgegebenen 
T ermmolog1e erwe•st s1ch damit zumindest für diesen Roman als gering. 

Der Beltrag der Abstraktion zur authentischen Selbstkonsntution, den Broughton 1m folgenden Ab­
schnitt ihrer Studie behandelt, erscheint ungle1ch übel"ttugender als der Inhalt des ersten Abschnitts. Der 
Grund scheint m dem Umstand zu liegen, daß die Vf. hier zuerst dl!rl Prozeß zunehmender Authentizität 
31\ solchen und erst un Anschluß daran den Wert der Abstraktion für einzelne Schntte innerhalb dieses 
Prou·sses heschre1bt. Auf diese We1se wirkt d1eser Abschnirt zwar wemger integriert, doch stimmt er 
dafür m11 der wesentlichen Beobachtung überein, daß "in Faulkner's view of things, abstraaions may be 
used to embrace and enhance life so long as they remain 'rooted m the flesh'." (S. 198) Authentizität 
gew1nnt nach Broughton in Faulkners Romanen, wer d•e drei Stufen der awareness, der acaptance und 
der affinnationerfolgreich durchläuft. Atuareness besteht in der Erkennmis, daß sich in der Wirklichkeit 
7\\1SChen UI"S3che und Wirkung immer ein existentielles Defizit auftut; acaptance besteht in der Ober· 
nahme von Verantwortung für - selbst unwiSSentlich - begangene Taten; und affinnationbesteht in dem 
Mut, 1wischen Gut und Böse zu differenz•eren und sich für das erstere zu enTScheiden. Erst a((innation 
vermag den qualitanven Sprung von mdunng zu pr~ailingzu bewirken. Sprache, Symbol und Wert sind 
dabei die abstrakten Mittel, die der schrittWeisen Authenllzitätskonsntution von jeweiligem Nutzen sind. 
Oie len.te Bedeutung der Abstraknon aber, d•e vor allem in den einleitenden Abschnitten von Requiem (or 
a Nun deuthch \\1rd, liegt für Faulkner darin, daß s1e den Menschen bcf:ihigt, über das jeweils Gegebene 
hinaus ein Konzept des Jeweils Mögl1chen zu entwerfen. 

John T . lt\\1ns Studie Doubling and lncestl R~etition and Revenge: A Spea1/ative Reading o( Faulk· 
nt"'' unte~hridc:t SICh nicht nur von den meisten Faulkner-Studien, sondern von den me1sten Sekundär­
werken überhaupt; denn sie setzt sich zum Ztd, über das Erstellen und Beschreiben einer universal 
Wirkenden Struktur den Verfasser selbst 10 den Prozeß narrativer Kreanv1tät als cmen Prozeß der Selbst· 
konstitution, bxw. n:~ch lrwm eher: der Selbstdestruktion mitemzubeziehen. Zu Recht erscheint daher die 
lange F.mleitung vom Haupttext - auch typographisch -radikal abgesetzt, denn "inrroduaions are also, 
msofar as books are the alter egos of their authors, acts of autocriticism." (S. 1) Allerdings handelt es sich 
bei Jf\\1ns FJnle1tung wemger um Seihstkritik als um Selbstrecht(migtmg, neutraler ausgedrückt: um 
Selbstt"''klänmg. Im wesentlichen will die Einleitung begründen, warum die formal holisosehe Struktur 
des Haupttexts als Spiegel etner von allen Seiten anzugehenden inhaltlich holistischen Struktur aufzufas· 
~ ist. Schlußfolgerungen sollen bewußt vermieden, der Text bewußt nicht gegliedert werden, um dem 
Faulknerschen Prinzip ständiger "Nachträglichkeit" zu entsprechen: "lhe sense of the meaningless but of 
the almost mt"aningful - the sense of the mt"aningful as the always dc:ferred." (S. 9) DamJt tendiert diese 
Studir zur Form eines langen Essays als dem einerseits spezifischen, andererseits generellen Ausdruck 
obsess•ver Selbstreflexivität. 

Nicht als wiese dieser ambitiöse Ansatz keine inhärenten Schwächen auf. So leitet die lrwinsche 
Struktur 1hre •mplizierte Univei"S31ität aus der Tarsache ab, daß sie zum einen "imerstitial" ist (S. 6), das 
heißt: sich in1 imaginativen Zwischenraum von Faulkners Romanen erstellt - "in that imaginative space 
that the novels create in between themselves by their interaaion" (S. 157) -, und daß sie zum andem mit 
der Korrelation der Texte von Faulkner, Sigmund Freud und Friedrich Nietzsehe "intertextual" ist. (S. 6) 
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Soll sie damit aber größere Verbindlichkeit gewinnen, so sollte sich der Verfasser in seiner Analyse nicht 
auf die "wririnS$ of first-gcneration psychoanalysts" {S. 4) beschränken mit der Begründung, er wollr 
über die historische Einflußsphäre von Freud und Faullcner nicht hinausgreifen. 1m Gegenteil: erst durch 
das Heranziehen späterer und letzter psychoanalytischer Studien harte d.te These von der Unive~ität der 
Suuktur OberzcugunS$kraft erhalten. Schwerwiegender jedoch als d1eser moghcherwe1se proanusehe 
Einwand erscheint es, daß die "deferred . .. struaure", die lrwin ansetzt, für Faulkner selbst keines""~ 
"tragic absurd" gewesen wäre, genauso wenig wie Freud mit dan Unbewußten etwas letztlich nicht 
Existentes gemeint haben kann: "this sense of thr always deferred. dus sense of a before and after th3t has 
never been". (5. 9) Sowohl von Faulkner als auch von Freud scheint die Exutmz von etWas Bedeutung 
Generierendan nianals in Frage gestellt worden zu sem; problc:rrumsch smd lediglich dir möglichen 
Formen individueller BcdeutunS$konstirution. 

Dochtrotz diesrr bereits den Ansatz drr Studie betreffenden Bedenken muß lrwins Vor&rhen insge· 
samt als überzeugend, zumindest aber als anregend bc:zclchnet werden. 1n semern Haupttext überträgt drr 
Vf. den Ansatz von Guy Rosolato, da in seinen Essais sur le symbo/tque die geschlossene StrUktur des 
ödipalen Dreiecks {Vater, Muttrr, Sohn) durch die Einführung eines substiruuven Elanents in die offene 
Struktur da Patrilinearität (Großvater, Vater, Sohn) auflöst, vor allem auf Faulkncrs Romane The Sound 
and the Fury, Absalom, Absalom! und A Fable. Der Kampf zwischen Vater und Sohn Innerhalb des 
inzestuösen ödipalen Dreiecks kann dann etwa wie m Quentin Compsons Ltcbc zu semer Schwester 
Candaa: zum Doppelgängerturn und in seinem obsesstven Wunsch, ihre Virginität zu erhalten, sogar zum 
Nanißmus werden. Die ödipale Triade konzentriert sich hier allein in Quentms Gestalt. 1m Geschwister· 
drcieck Olarles Bon, Henry und Judith Sutpen in Absalom, Absalom!dagcgen ISt d.te Triade wtcderher&e· 
stellt, doch ist sie zugleich historisiert: Henry erschießt sein Doppel Olarles Bon mehr nur in der Rolle des 
räcbenden Bruders, sondern auch - und sogar vorallan-als rächender Vater-Ersatz. Er wtll weniger den 
bevorstc:hc:ndcn Inzest verhindern, der seinem eigenen Problem entspricht, als d1e bevorstehende IUssen· 
mischung, die das Problem seines Vaters darstellt. In diesrr Historisierung verbmdet steh nach lrwtn das 
dcubling and inast-Motiv mit dan upelition and revenge-Motiv. Der Feeudsehe Rcpetitionszwang wird 
zu Nietzsches Rache an der Zeit. Der Sohn als Vater-Ersatz ninunt in dc:r Rolle des Vaters und für den 
Vater substitutive Rache an der Zeit, die dem Vater selbst ""~der lrnvc:rsibtlität der Zeit verwehrt ist, 
das heißt: die der Vater selbst nicht mehr enielen kann, da er d.te primäre Situanon, die snnnr Rachr:­
WUJ\SCh auslöste, nicht wieder aufrufen kann. Durch d1ese substitutive IUche kann der Sohn jedoch 
gleichz.eitig dem Vater ~über Priorität gewinnen und somit das panilineare Schema urn.kdu-en: e.r tnrt 
gewissermaßen an die Stelle seines eigenen Großvaters. Wird jedoch das dritte Glied un patrilinearen 
Schema bewußt ausgespart wie in A Fable, wo der alte General etne Waise, der junge Korporal sein 
illegitimer Sohn ist, muß das Vater-Sohn-Verhältnis notwendig zur Opposition werden, die mit der 
gleichz.eitigen Aussparung des weiblich-passiven EJernents, wie es versöhnend im ödipalen Dreieck auf­
tritt, radikalen Olarakter anninunt. Diesr radikale Opposition findet mit der Situation des Krieges Ihr 
objektives Korrelat, da der Krieg nur Sieg oder Niederlage zuläßt. Entsprechend spiegeh der erste Wdt· 
krieg das Verhältnis zwischen dem General und dem Korporal wider, der Bür&erkrieg dasjenige zwischen 
Sutpen und <llarles Bon, dem nicht anerkannten und damit in die Patrilinearität mcht aufgenommenen 
Sohn. 1m Kampf gegen den Vater ist dem Sohn hier die Möglichkeit der substirutiven Rache genommen; 
ihm bleibt nur das Opfer, das heißt: die Hingabe im Sinne weiblicher Passivität, die des Vaters Haß in 
Liebe zu verwandeln sucht. Die Parallele zwischen dem Opfertod Otristi und dem Opfenod des Korpo­
rals ist von Faulkner allegorisch beabsichtigt; und sie kann bis zu Qumrin Compson :rurüclcverlängen 
werden. Nur macht lrwin den Unterschied zwischen A Fable und The Sound and the Fury nicht deutlich 
genug: der Korporal ist eine Christusgestalt aus innerer und äußerer Notwendigkeit, Quentin Compson 
ist eine Ouistusgestalt aus innerer und äußerer Impotenz. 

Determination und Willensfreiheit bleiben in einem solchen Kontext in problematischer Schwebe. 
Aber wenn dies auch dem intcnextuellen Aspekt von lrwins Struktur gerecht werden mag, so entspricht 
es doch keineswegs dem Faulknerschen Gesamtwerk: Willensfreiheit als prekäre Balance zwischen Natur· 
und Gesellschaftsgebundenheit ist für Faulkner eine inuner vorhandene Möglichkeit, vor der als Folie sich 
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alle seine Olaraktere bewähren müssen. Hier erliegr lrwin den Gesetzen seiner eigenen Struktur. Doch ist 
dies merkwürdigerweise zugleich em Vorteil: obsess1ver in den Themenkomplex von doubling and incest, 
repetition and revenge verfangen als Faulkner selbst m irgendeinem seiner Romane erhellt lrwin mehr nur 
einen wesentlichen Aspekt des Faulknerschen Gesamtwerks i.n aller Schärfe, sondem er stellt zugleich 
Faulkners bleibende Zeirgemäßheir indirekt emeur unter Beweis. 

Providena: Heide Ziegler 


